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„OTS“ 15.11.2013 
Science Center als Orte für BürgerInnenbeteiligung 
 
Utl.: Aktueller Bericht über Abfallmanagement formuliert die Sorgen der Bürger gegen-
über der EU und zeigt Lösungsansätze 
 
Brüssel/Wien (OTS) - Zum ersten Mal nehmen europäische BürgerInnen direkt Einfluss auf das European-
Research-Programm durch eine von Science Centern und Museen der 27 EUMitgliedsstaaten durchgeführ-
te bahnbrechende Serie von Fokusgruppen, die von der Europäischen Kommission finanziert wurde. Das 
durch die EU geförderte Projekt VOICES (Views, Opinions and Ideas of Citizens in Europe on Science) 
bringt EuropäerInnen zur Erforschung des Konzeptes "Abfall als Ressource" zusammen. Die Ergebnisse 
dieser Zusammentreffen nutzt die Europäische Kommission für die Prioritätensetzung in der Forschung 
über das Abfallmanagement urbaner Regionen.  
 
"Science Center und Museen sind einzigartige Schnittstellen zwischen ForscherInnen, politischen Ent-
scheidungsträgerInnen und der breiten Öffentlichkeit. Das Pilotprojekt VOICES gab europäischen Bürge-
rInnen eine einzigartige und noch nie da gewesene Möglichkeit zur Festlegung von Forschungsprioritäten 
im Rahmen von 'Horizon 2020' beizutragen", so Gilles Laroche, Leiter "Ethics and Gender" in der DG Re-
search and Innovation der Europäischen Kommission.  
 
Besonders engagiert waren die TeilnehmerInnen der vom Verein ScienceCenter-Netzwerk im Frühjahr 
2013 in Österreich durchgeführten Fokusgruppen. Kein Wunder, schließlich ist Österreich nach wie vor die 
Nummer 1 im EU-Ranking jener Länder, die Haushaltsabfall am effizientesten recyceln. In den Fokus-
gruppen wurden detailliert Probleme thematisiert, die Recycling besonders aufwendig machen: u.a. weit 
entfernte Sammelstellen oder lokal sehr unterschiedliche Sammelkonzepte. Besonders großes Müllvermei-
dungspotenzial sahen die TeilnehmerInnen bei Lebensmittel-Verpackungen bzw. durch vermehrte Repara-
turmöglichkeiten von Waren oder im beliebten Freecycling (Tausch von funktionierenden, aber nicht mehr 
benötigten Gegenständen und Konsumgütern), wie die aktuelle Flash-Eurobarometer-Umfrage, ausweist. 
"Das VOICES-Programm zeigt uns, dass ScienceCenter und Museen Orte sind, wo Menschen zusammen-
kommen und essentielle gesellschaftliche Themen angehen können," sagt Marzia Mazzonetto, die VOICES
-Projektmanagerin der Ecsite, des europaweiten Netzwerks der Science Center. "Durch Einbinden unserer 
Beratungsergebnisse in die Forschungsagenda, stellt die EU sicher, dass die BürgerInnen gehört werden."  
 
Der aktuelle VOICES-Bericht gibt an, dass europäische Bürgerinnen und Bürger 100-prozentig recycelba-
ren oder biologisch abbaubaren Verpackungsmaterialien den Vorrang geben, bzw. neuen Technologien, die 
das Recycling im Haushalt einfacher machen, und Abfallverbrennung zur Energiegewinnung. Es waren 
auch die BürgerInnen selbst, die mit der innovativen Idee einer "klugen Mülltonne für Recycling" aufge-
kommen sind und die neue Richtungen für die europäische Forschung in Bezug auf das Abfallmanagement 
vorschlugen.  
 
In Österreich entstanden u.a. Ideen zur Zerlegbarkeit von Müll in seine einzelnen Rohstoffe, kleine lokale 
Müllverbrennungsanlagen zur privaten Energieversorgung oder die Turbo-Pille, die als künstliches Nah-
rungsmittel die Verpackungs-Flut im Lebensmittelhandel gegen Null reduziert. Mehr dazu im umfangrei-
chen nationalen Bericht unter: www.voicesforinnovation.eu  
 
Der Verein ScienceCenter-Netzwerk agiert für Wien auch im EU-Projekt PLACES, das den Dialog im 
Dreieck zwischen WissenschaftlerInnen, PolitikerInnen und BürgerInnen anregen will. Teil des Projekts ist 
es, Ort der Wissenschaftskommunikation oder Science-Center-Einrichtungen als Dialogräume zu öffnen. 
Dort können kontroversielle Themen der Stadtpolitik oder zukunftsweisende Fragen der Stadtentwicklung 
auf Basis wissenschaftlicher Ergebnisse von BürgerInnen und politischen EntscheidungsträgerInnen disku-
tiert werden.  
 
Details zum Gesamtprojekt unter: www.openplaces.eu.  
 
Das ScienceCenter-Netzwerk ist mit seinen über 130 PartnerInnen österreichweit, darunter viele Science 
Center und Museen, Impulsgeber für Fragen zu Wissenschaft und Gesellschaft und zur interaktiven Wis-
senschaftsvermittlung (www.science-center-net.at).  
 
Der Verein dankt seinen UnterstützerInnen: Europäische Kommission BMVIT | BMUKK | Stadt Wien | 
Land Kärnten | Land Steiermark | AK Österreich | WKO Österreich | Wiener Städtische Versicherungsver-
ein | Erste Bank | AVL | Novomatic | voestalpine | Industriellenvereinigung | OMV | Juwelier Wagner  
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EU-Anwältin: UVS OÖ soll Glücksspielgesetz-
Verhältnismäßigkeit prüfen  
Utl.: Glücksspielwerbung im Widerspruch zum Verbraucherschutz 

Luxemburg (APA) - Die EuGH-Generalanwältin Eleanor Sharpston hat in ihrem Schluss-
antrag zur Frage, ob die in Österreich bestehenden Beschränkungen für das Anbieten von 
Glücksspielen mittels Automaten mit dem EU-Recht vereinbar sind, am Donnerstag beant-
wortet. Das Prüfen dieser Verhältnismäßigkeiten obliege dabei den nationalen Gerichten, 
also dem Unabhängigen Verwaltungssenat des Landes Oberösterreich (UVS), der die An-
frage an den EuGH gestellt hatte. Die Generalanwältin wies zugleich darauf hin, dass die 
Glücksspielwerbung dem Verbraucherschutz widerspreche. 

Was die Glücksspielwerbung betrifft, so wies die Generalanwältin darauf hin, dass Wer-
bung, die zum Spiel anrege, mit dem Ziel eines hohen Verbraucherschutzniveaus - womit 
das staatliche Glücksspielmonopol begründet ist - offenkundig unvereinbar sei. Derartige 
Werbung würde nicht auf einen bestimmten Anbieter, sondern auf das Wachstum des ge-
samten Marktes abzielen und sei somit als expansionistische Geschäftspolitik zu verste-
hen. Die begrenzte Zahl der Glücksspiellizenzen müsse aber dem Spielerschutz dienen. 

Nach Ansicht der EuGH-Gutachterin steht die begrenzte Zahl der Glücksspiellizenzen 
zwar dem freien Dienstleistungsverkehr entgegen. Jedoch sei diese Beschränkung dann 
zulässig, wenn sie der Kriminalitätsbekämpfung und dem Spielerschutz diene. Das Prüfen 
dieser Verhältnismäßigkeiten obliege dabei den nationalen Gerichten, also dem UVS. Laut 
Gesetz dürfen in Österreich nur 15 Casinokonzessionen sowie pro Bundesland drei Lizen-
zen für das kleine Glücksspiel (bis zehn Euro Einsatz) vergeben werden. Bei der automati-
schen Beschlagnahmung und Vernichtung von illegal betriebenen Automaten durch die 
Behörden solle geprüft werden, ob je nach Ausmaß des Gesetzesverstoßes alternative 
Sanktionen gefunden werden können. 

Der EU-Gerichtshof reagiert auf eine Anfrage des Unabhängigen Verwaltungssenats des 
Landes Oberösterreich (UVS) zur Rechtskonformität des seit 2011 gültigen Glücksspielge-
setzes (GSpG). Es ging um die Frage, ob die Beschränkungen im Glücksspielsektor er-
laubt sind, oder ob nicht eine unzulässige Einschränkung des freien Dienstleistungsver-
kehrs vorliegt. Das Urteil in dem Rechtsstreit (C-390/12) dürfte in einigen Monaten vorlie-
gen. Üblicherweise folgen die EU-Richter in vier von fünf Fällen dem Generalanwalt. 
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Google translation 

Cultivate herbs in the backyard 
 
Stefan Hrafnkelsson, CEO, Founder and former principal owner of the Icelandic software company Be-
tware, sold sixteen percent stake in the company last Thursday. 
 
"It was always a goal to sell to foreign parties when it was created to achieve reasonable size and we got the 
goal in the last week when I signed and Austrian conglomerate Novomatic bought the company," says Stefan. 
"The story , however, extends back to 1986 when I had just returned from school and decided to avail myself 
of the opportunities which consisted of electronic commerce. " 
Stefan studied electrical engineering and computer science at the University of Iceland in early eighties. After 
that, he completed his master's degree in computer engineering at the University of Washington in Seattle. 
"Upon graduation, I worked as a programmer at Microsoft and then moved home and worked on the project 
with software company Tölvumyndir. Then I was hired at the University of Reykjavik and was there full time 
for two years and even longer in part time teaching. " 
 
In 1993, Stefan founded, along with Olaf Andri Ragnarsson and Steinthor Gudmundsson, the Internet company 
Multimedia. 
 
„We created Multimedia with a view to take advantage of these opportunities in electronic commerce. We de-
veloped interfaces for online banking solutions and sweepstakes online and it went fairly well . We also operat-
ed HomeMall, which was an online store, but we were just ahead of our contemporaries and the operation did 
not work and we had to go the bread winner that was selling Internet services, "says Stefan. 
"Then we decided to just after the turn of the century to sell Multimedia to continue the trend observed within 
the Betware its establishment in 1998.“ 
Stefan is married to Anna Ólafía Sigurdardottir, an employee of the childrens hospital and doctoral students. 
The couple has three children together, Hrafnkell 29, Arndis Rose who is 22 years old and Sigurd David who 
is nineteen years old. 
When asked about hobbies Stefan says that he has enjoyed outdoor activities and exercise. 
„Skiing is my favorite. I also travel a lot and try to spend the most time up in the cottage. Also, I grow herbs 
and lettuce in the backyard, "says Stefan eventually. 
 
Honest and energetic 
"Integrity, professionalism and balanced mind are Stefan's in bones. Upon completion of studies in Seattle, he 
began working for the young and progressive company, Microsoft. He declined superior position there and 
wanted to come home to Iceland despite being offered good wages, not to mention share in this fine company. 
It would be interesting valuate these shares now. He keeps up with time and the background story when he 
founded the Multimedia was that he read a magazine article by someone American professor who was present-
ing a phenomenon that he chose to call the World Wide Web and could have an impact on people's lives " 
Gisli Jon Hjaltason trader in Isafjordur and close friend Stefan. 
 
"Stefan is an energetic big mind, with a very strong sense of responsibility, honest and guileless. Shortly after 
the establishment Betware he told me in confidence that for such a small start-up would be almost impossible 
to reach agreement with the first commercial entity - but note, just almost. What is almost impossible will end 
up as quite unquestionable goal with Stefan. To achieve such goals one has had great foresight and endurance 
without measure. That is my brother Stefan." 
Ragnheiður Hrafnkelsdóttir sister. 
 
"He is first and foremost honest and great principled man. He is a visionary and has sometime been making 
something that no one was interested until many years later. It has been a giant adventure and instructive to 
work with him in all situations over the years. He is a great thinker and is inclined to think very fast. When he 
starts going is good to know him well to fill in those parts that he has not bothered to mention. 
Steindór Gudmundsson, Product Manager Betware. 
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Ab 2015: Spielersperren für Automatencasinos 
Das „Kleine Glücksspiel“ bleibt wegen der hohen Suchtgefahr umstritten. In Kärnten sind die Lizenzen aber auf 15 
Jahre vergeben - ab 2015 soll zumindest der Spielerschutz verschärft werden. So sollen auch für Automatencasinos 
Spielersperren möglich sein. 

In Kärnten gibt es laut Schätzungen der Spielsuchtberatung 15.000 Spielsüchtige Menschen und solche, die von der Spiel-
sucht gefährdet sind. Seit Jahren wird deshalb über die Abschaffung des Kleinen Glücksspiels in Kärnten politisch disku-
tiert, doch ein Aus für die Automaten ist vorerst in weite Ferne gerückt: Noch kurz vor der Landtagswahl im März vergab 
die damalige FPK-Regierungsmehrheit Lizenzen an die Novomatic-Tochter Admiral und die Glücksspielfirma Amatic auf 
15 Jahre. Ein unterlegener Bewerber legte Berufung ein, das Verfahren ist noch beim Unabhängigen Verwaltungssenat an-
hängig. 

Die Lizenzvergabe sei durch EU-Vorgaben beim Vergaberecht auch nicht rückgängig zu machen, sagte der zuständige Re-
ferent Christian Ragger (FPÖ) am Dienstag. Der Landtag hatte ja Ragger beauftragt, dies zu prüfen. Das demgemäße Gut-
achten des Verfassungsdienstes liege seit dem Sommer vor, auch dem Landeshauptmann. 

Zahl der Automaten wird fast halbiert 
8,4 Millionen Euro Einnahmen bekommt das Land Kärnten jährlich aus dem Kleinen Glücksspiel. Das Glücksspielgesetz 
sieht also ab Jahresbeginn 2015 vor, dass nur mehr die zwei genannten Lizenz-Nehmer Automatencasinos betreiben dürfen. 
24 sollen es kärntenweit sein, die Zahl der Automaten werde von 800 auf 465 nahezu halbiert. Diese Beschränkung gilt 
nicht für die Videolotterie-Automaten. 

Zum Schutz der Spieler sei mit den Automatenfirmen ab 2015 ein sogenannter Sperrverbund vereinbart worden, sagte Rag-
ger. Beim Betreten des Automatencasinos sei künftig ein Ausweis vorzulegen, der Spieler werde dann wie bei den Casinos 
Austria registriert. Bestehe der Verdacht auf Spielsucht, werde der Besucher vom Betreiber gesperrt, außerdem werde der 
zweite Betreiber noch am selben Tag informiert. Auf Spielerkarten werde aufgezeichnet, wie oft gespielt wird, damit sei ein 
mögliches Abdriften in die Sucht frühzeitig erkennbar. Außerdem dürfe ein Automatencasino nicht in der Nähe von Schu-
len oder Kirchen errichtet werden. 

Ragger: Generelles Verbot nicht sinnvoll 
Zwei Kontrolleure würden überprüfen, ob illegale Automaten in Lokalen weiterbestehen – womit Ragger rechnet. Er for-
derte am Dienstag von Finanzreferentin Gaby Schaunig (SPÖ), das Budget für diese Kontrollen aufzustocken. Neben der 
Schulung der Mitarbeiter werde es künftig auch eine enge Zusammenarbeit mit der Suchtpräventionsstelle geben. 

Ein generelles Verbot des Kleinen Glücksspiels ist für Ragger ohnehin nicht zielführend, da sonst die Illegalität Überhand 
nehmen würde. Die wahre Herausforderung für die Politik sei aber nicht das Kleine Glücksspiel, sondern die Sucht nach 
Computerspielen, meinte Ragger. Denn Internet-Poker und ähnliche Spiele würden sich derzeit der politischen Kontrolle im 
Inland entziehen. 

Suchtberater hegt Zweifel an der Wirksamkeit 
Vom Suchtberater der Stadt Klagenfurt, Ernst Nagelschmied, wird jedenfalls bezweifelt, dass die Neuordnung des Kleinen 
Glücksspiels den Opferschutz erhöht. Es werde zwar die Anzahl der Automaten verringert, dafür werde der maximale 
Spieleinsatz von 50 Cent auf zehn Euro pro Spiel erhöht und die Kontrolle der Spieler dem Casinopersonal überantwortet. 
Nagelschmied: „Es ist zu wenig genau definiert, wann jemand gesperrt oder zu einem Gespräch geholt wird. Das bleibt fak-
tisch dem Personal überlassen, wobei hier die Frage bleibt: wer schult dieses Personal und wie wird das dann wirklich in 
der Praxis ausgeübt? Mein Problem: Es gibt schon jetzt wahnsinnig viele Süchtige, wenn sie weiter in diese Casinos gehen, 
bis sie dann gesperrt werden, sind sie wahrscheinlich schon mehr oder weniger am Ende. Man könnte hier schon vorab er-
kennen, wer dieses Problem hat und die Betroffenen gleich von Grund auf sperren.“ 

SPÖ für generelles Verbot 
Von der SPÖ hieß es am Dienstag in einer Aussendung, dass die vom Landtag beschlossenen und nun von Rager umgesetz-
ten strengeren Kontrollen nur die zweitbeste Lösung seien. Der beste Spielerschutz sei das Verbot des kleinen Glücksspiels 
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„orf.at“ 10.11.2013 

Kulturpreise des Landes verliehen 
Bei einer Gala im Festspielhaus St. Pölten sind Freitagabend die Kulturpreise des Landes Nie-
derösterreich verliehen worden. In acht Kategorien wurden je zwei Anerkennungs- und ein 
Würdigungspreis vergeben. 

Insgesamt wurden 24 Preise verliehen. In der Liste der Geehrten reihen sich junge Kunstschaffende 
genauso wie renommierte Namen ein. Für die Anerkennungspreise haben die Künstler jeweils 4.000 
Euro erhalten. Die Würdigungspreise waren mit je 11.000 Euro dotiert. 

Künstlerische Freiheit als hohes Gut 
Der Kulturpreis des Landes soll sowohl Anerkennung als auch Motivation sein, sagte Landeshaupt-
mann Erwin Pröll (ÖVP) in seiner Rede. Weiters betonte er, dass die künstlerische Freiheit ein ho-
hes Gut bleiben muss und sich die Kunst nie wieder von der Politik instrumentalisieren lassen dürfe. 
„Auch wenn es heißt, dass der Mensch nicht aus der Geschichte lernt - wir sollten zumindest auf 
diesem Gebiet lernen und das weitergeben und den nächsten Generationen lehren: es darf in diesem 
Land nie vorkommen, dass ein Politiker einem Künstler vorschreibt, was er darf und was er nicht 
darf“, so Pröll. 

Prominenter Gastredner der Kulturpreisgala war heuer der Schauspieler und Autor August Schmöl-
zer, dem die Herzensbildung junger Menschen besonders am Herzen liegt. „Ermutigen wir die jun-
gen Menschen, ihren Weg zu gehen“, richtete er seinen Appell an die zahlreichen Gäste aus Kultur, 
Wirtschaft und Politik. 

 

 

Festspielhaus St. Pölten 

Robert Herzl ist als künstlerischer Leiter geehrt worden 



 

 

Robert Herzl für seine Arbeit in Baden geehrt 
Einen Würdigungspreis erhielt unter anderem Robert Herzl, der bis zum Vorjahr noch künstlerischer Leiter der 
Bühne Baden war. Er hat sie zu einer der wichtigsten Operettenbühnen im deutschsprachigen Raum gemacht. 
Die 11.000 Euro Preisgeld will er sparen: „Ich hebe es für schlechtere Zeiten auf, weil ich ja kurz vor der Pen-
sion bin. Man weiß ja nicht, wie es weiter geht.“ Die Anerkennungspreise in der Kategorie „Darstellende 
Kunst“ gingen an Erich Schwab und das Festival Retz. 

In der Sparte „Musik“ erhielt Komponist und Musiker Christoph Cech den Würdigungspreis. Er kommt gerade 
von einer Tournee aus Armenien und Aserbaidschan zurück und sieht sich in einer künstlerischen Hochphase. 
Die Anerkennungspreise gingen an Heinz Ferlesch und Viola Falb. 

„Der afghanische Koch“ setzte sich durch 
Die junge Autorin Isabella Feimer freute sich über die 4.000 Euro des Anerkennungspreises in der Sparte 
„Literatur“. Sie ist in Schwechat aufgewachsen und wurde für ihre Roman-Erstlingswerk „Der afghanische 
Koch“ ausgezeichnet. Auch Gabriele Petricek wurde geehrt, Friederike Mayröcker erhielt den Würdigungs-
preis. 

Moussa Kone stammt aus St. Leonhard am Forst und hat durch großformatige Zeichnungen auf sich aufmerk-
sam gemacht - zuletzt sogar in New York. Er erhielt den Anerkennungspreis in der Kategorie „Bildende 
Kunst“. Das Preisgeld will er in seine nächste Ausstellung investieren. Maria Temnitschka erhielt den zweiten 
Anerkennungspreis in dieser Sparte, Rudolf Polanszky wurde mit 11.000 Euro gewürdigt. 

 

 

Festspielhaus St. Pölten 

Christoph Cech bekam einen Preis in der Kategorie „Musik“ 



 

 

13-köpfige Familie gewinnt durch Tradition 
Für ihre Leistungen in der Sparte „Volkskultur und Kulturinitiativen“ wurde die Familienmusik Zehetner aus-
gezeichnet. Das Preisgeld will die 13-köpfige Familie aus St. Georgen am Ybbsfeld für neue Trachten und 
Dirndl ausgeben. Auch Pink noise (Verein zur Förderung feministisch popkultureller Aktivitäten) erhielt hier 
einen Anerkennungspreis, der Würdigungspreis ging an Helga Maria Wolf. 

Die Kategorie „Medienkunst“ widmet sich künstlerischen Videos und Kunst im elektronischen Raum. Hier 
durften sich Elisabeth Schimana, Volkmar Klien und Johann Lurf über Preise freuen. 

Sonderpreis für Bibliotheken 
Der Sonderpreis 2013 wurde an Öffentliche Bibliotheken in Niederösterreich vergeben: Mit dem Würdigungs-
preis wurde die Bücherei der Marktgemeinde Eichgraben ausgezeichnet, die Anerkennungspreise gingen an 
die Stadtbücherei „am Stiergraben“ in Neunkirchen und die Öffentliche Bücherei Bildungshaus Schloss Groß-
rußbach. 

Die achte Kategorie dreht sich um „Erwachsenenbildung“. Der Würdigungspreis ging an Helmut Haberfellner, 
die Anerkennungspreise an das Stift Klosterneuburg und das Essl Museum, sowie an das Katholische Bil-
dungswerk der Diözese St. Pölten. 

 

Festspielhaus St. Pölten 

Friederike Mayröcker wurde mit einem Würdigungspreis geehrt 
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